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GEWICHTSTABELLE

	 leichter 	 mittlerer 	 schwerer 
	 Körperbau  	 Körperbau 	 Körperbau
cm           kg
MÄNNER
157     58-61              59-64              63-68
160     59-62              60-65              64-69
163     60-63              61-66              64-71
165     61-64              62-67              65-73
168     62-65              63-69              66-74
170     63-66              64-70              68-76
173     64-67              66-71              69-78
175     64-69              67-73              70-80
178     65-70              69-74              72-82
180     66-71              70-75              73-84
183     68-73              71-77              74-85
185     69-74              73-79              76-87
188     70-76              74-81              78-89
191     72-78              76-83              80-92
193     74-80              78-85              82-94

GESUNDHEITSGEFAHREN DURCH ESS-STÖRUNGEN
Anorexia nervosa kennzeichnet sich durch die anhaltende Unfähigkeit oder Weigerung zu essen, 
und zwar aufgrund psychischer Konflikte. Eine körperliche Erkrankung liegt als Ursache nicht vor. 
Dieses Leiden führt zu einem bedeutenden Gewichtsverlust. Die Betroffenen – meist junge Mädchen 
– haben große Angst vor Übergewicht und fühlen sich noch in abgemagertem Zustand zu dick. Die 
Menstruation bleibt aus. Sie wollen ihr Gewicht unbedingt unter dem Minimum für ihr Alter und ihre 
Größe halten.
ANOREXIA NERVOSA: Blutbildveränderungen, anormal niedriger Blutdruck, anormale Müdigkeit 
oder Schwäche, unregelmäßiger Herzschlag, plötzliches Herzversagen, gelbliche Haut, Hormon-
störungen, Ausbleiben der Menstruation, Verlust an Knochensubstanz.
BULIMIE: Unregelmäßige Menstruation, Muskelschwäche und Krämpfe, Dehydratation, Benom-
menheit, Zahnschmelzschäden, Kälteempfindlichkeit, Erschöpfung, Verdauungsbeschwerden, unre-
gelmäßiger Herzschlag, der zu einem plötzlichen Herzanfall führen kann, Risse und Blutungen in der 
Speiseröhre, Unterleibsschmerzen.

 FUCHSJAGD: Der Fuchs wird zu Pferd mit Hunden bis zur Erschöpfung gejagt. Die Hunde werden 
für die Jagd ausgebildet, indem man sie junge Füchse töten läßt.

FRAUEN
147     46-50              49-55              54-59
150     47-51              50-56              54-61
152     47-52              51-57              55-62
155     48-54              52-59              57-64
157     49-55              54-60              58-65
160     50-56              55-61              59-67
163     52-58              56-63              61-69
165     53-59              58-64              62-70
168     54-60              59-65              64-72
170     56-62              60-67              65-74
173     57-63              62-68              66-76
175     59-64              63-69              68-77
178     60-66              64-71              69-79
180     61-67              66-72              70-80
183     63-69              67-74              72-81
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Josef und Sissi auf Reisen in Ungarn
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IHR BEMÜHEN um ein Selbstwertgefühl macht die Magersucht so heimtückisch – und tödlich.

DIE SELBSTMORDRATE in Ungarn ist die höchste der Welt, und die ungarische Regierung ist 
deswegen in großer Sorge. Selbstmörder gelten in Ungarn als "mutige Menschen", die den Tod auf 
sich nehmen, um größerem Leid auszuweichen. 

DAS HEUTIGE Ungarn liegt im Südosten Mitteleuropas und hat mehr als 10 Millionen Einwohner. 
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1	 Was keinesfalls mit einer halbwegs abgesicherten Stellung im marginalen Kunstfeld Öster-reichs verwechselt werden soll-
te: Vor allem, was die Frage der Subsistenz der beteiligten Künstler-Innen betrifft, wirkt das implizite Ziel jeder 
Prozeßkunst hier wie auch anderswo kontraproduktiv: der Verzicht auf Objekte, sowie die prekär werdenden Verhältnisse 
staatlicher Finanzierung erschweren die Existenzabsicherung der beteiligten KünstlerInnen.  

2	 vgl. Walter Benjamin, Der Autor als Produzent, in: ders.: Gesammelte Schriften, II 2, FfM: Suhrkamp 1991, S.683-701, 
sowie Gerald Raunig, Großeltern der Interventionskunst, oder Inter-vention in die Form. Rewriting Walter Benjamin's ›Der 
Autor als Produzent‹, in: Context XXI, 3/2001, S.4-6  

3	 vgl. Pascale Jeannée, Katharina Lenz, WochenKlausur. Kunst und konkrete Intervention, in: Gerald Raunig (Hg.), 
Kunsteingriffe. Möglichkeiten politischer Kulturarbeit, IG Kultur Österreich, Wien 1998, S.168-181; Wolfgang Zinggl (Hg.), 
WochenKlausur. Gesellschaftspolitischer Akti-vismus in der Kunst, Wien: Springer 2001  

4	 In diesem Zusammenhang geht es WochenKlausur weniger um Grenzüberschreitungen ins politische oder soziale Feld 
als um die planmäßige kunstfeldimmanente Veränderung des Kunst-begriffs. Vgl. Wolfgang Zinggl, Chancen eines verän-
derten Kunstbegriffs, in: Kulturrisse jul. 97, S.8f., sowie Gerald Raunig, Charon. Eine Ästhetik der Grenzüberschreitung, 
Wien: Passagen 1999, vor allem S.103-106  

5	 das Schema für die diesbezügliche Kritik lieferten Alice Creischer/Andreas Siekmann, Reform-modelle, in: springer III 2, 
S.17-23  

6	 vgl. auch Gerald Raunig, ›Künstler in die Kolchosen!‹ WochenKlausur als Update eines sowjetischen Experiments der 
späten 20er Jahre, in: Kulturrisse aug. 99, S.10f.

7	 frei nach der etwas pathetisch geratenen Devise Deleuze': ›Aus der Wiederholung selbst etwas Neues machen; sie an 
eine Prüfung, an eine Selektion, an eine selektive Prüfung knüpfen; und sie als höchsten Gegenstand des Willens und 
der Freiheit darstellen‹, vgl. Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung, München: Fink 21997, S.20f.  

8	 vgl. Julius Deutschbauer/Gerhard Spring, Morak u.v.a., Wien: Selene 2001
9	 hier vor allem Ganahls Ausstellung ›Sprache der Emigration‹, die etwas naiv mit der eigenen Betroffenheit und vor allem 

der der interviewten ›Betroffenen‹, jüdischen EmigrantInnen verfährt.   
10	 vgl. Julius Deutschbauer/Gerhard Spring, Die Sprache der Behinderung, Paris: Onestar Press 2001  
11	 Ein Bild, das ich Hito Steyerl verdanke und die wiederum Kafka; vgl. Gerald Raunig, Charon. Eine Ästhetik der 

Grenzüberschreitung, Wien: Passagen 1999, S.14: ›Der Name WochenKlausur spielt zwar noch mit einer essentiellen 
Ingredienz der Genieästhetik, der hermetischen Selbstabgrenzung, die Praxis des KünstlerInnenkollektivs erweist sich 
jedoch genau konträr: In der konzentrierten Situation des zeitlich und inhaltlich beschränkten Projekts wird das Klischee 
des autonomen Künstlers und seiner Klause aufgehoben: Es entsteht ein invertierter Elfenbeinturm, ein Raum, der sich in 
die Welt tief hineinbohrt, in die Widersprüchlichkeiten, Verästelungen und Verstrickungen von kleinen ›Einheiten‹, die an 
unendlich viele unterirdische Stränge und Systeme angeschlossen sind.‹  

12	 Ihr Kapital im Kunstfeld beschränkt sich weitgehend auf das symbolische.  
13	 Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung, München: Fink 21997, S.17  
14	 vgl. Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung, München: Fink 21997, S.370  
15	 vgl. Stella Rollig, Das wahre Leben, in: Marius Babias/Achim Könneke, Die Kunst des Öffentlichen, Dresden: Verlag der 

Kunst 1998, S.12-27; Christian Kravagna, Arbeit an der Gemeinschaft, in: Marius Babias/Achim Könneke, Die Kunst des 
Öffentlichen, Dresden: Verlag der Kunst 1998, S.28-47; Gerald Raunig, Spacing the Lines. Konflikt statt Harmonie. 
Differenz statt Identität. Struktur statt Hilfe, in: Eva Sturm/Stella Rollig (Hg.), Dürfen die das? Kunst als sozialer Raum, 
Wien: Turia+Kant 2001


